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Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaection

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblatt für Stadt und Land.
Siebenundfunfzigſter Jahrgang.

N 281. Donnerſtag den 4. December. 1884.

Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Ubr Vormittags

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Die in Gemäßheit des Provinzial-Reglements-

vom 7. November 1882 aufgeſtellten Pferde-
und Rindvieh-Regiſter liegen zur Einſicht der
Betheiligten im Communalbüreau aus und ſind
Anträge auf Berichtigung der Regiſter binnen
14 Tagen daſelbſt ſchriftlich oder mündlich zu
Protokoll anzubringen.

Merſeburg, den 1. December 1884.
Der Magiſtrat.

Kedaktioneller Cheil.

Zur Handwerkerſache.
C. C. Wenn wir auf die Annahme des An-

trages Ackermann zu 8 100e der Gewerbe-
ordnung durch den Bundesrath alle Zeit
großes Gewicht gelegt haben, ſo muß die Haltung,
welche die Offiziöſen neuerdings in den
Handwerkerfragen einzunehmen beginnen,
ganz dazu angethan, dieſer Auffaſſung Recht
zu geben. Am 28. November hat die „Nord-
deutſche Allgemeine Zeitung“ einen
Artikel gebracht, der ſich durchaus in den von
der konſervativen Partei befolgten Bahnen be-
wegt, und es offen ausſpricht, daß nur der
„Ausbau der gewerblichen Korpora-
tionen die Zukunft des Handwerker-
ſtandes zu ſichern“ vermag. Was ſodann
als Mittel zur Erreichung dieſes Zieles bezeichnet
wird, läßt ſich indirektes Streben zur Zwangs-
innung nennen, und auch darin ſtimmen wir
zu. Direkt, d. h. mit einem einfachen geſetzlichen
Machtſpruche kann dieſes große Ziel jetzt wenig-
ſtens noch nicht erreicht werden, weil ein großer
Theil des Standes ſelbſt von der Nützlichkeit
oder gar Nothwendigkeit dieſes Schrittes nicht
ſo überzeugt iſt, als es das Jntereſſe der Sache
erfordert. Laue oder gar widerwillige Jnnungs-
genoſſen würden die lebendige Wirkſamkeit der
neugeſchaffenen Verbände lahmlegen und damit
ihre Zukunft ernſtlich gefährden. Man muß
dieſen Bruchtheil des Standes deshalb nach und
nach an die Zuſtände gewöhnen, um die es ſich
hier handelt, ihm die Vortheile derſelben durch
die That beweiſen und das geſchieht eben da
durch, daß man die beſtehenden Jnnungsverbände
mit neuen werthvollen Rechten ausgeſtattet, denen
allerdings entſprechende Pflichten gegenüberſtehen
müſſen. Lehrverträge, Fachſchulen, Arbeitsbücher,
Jnnungskaſſen, Herbergs, Unterſtützungs und
Verſicherungsweſen aller Art das ſind die
Punkte, auf welche die „Nordd. Allgem.
Zt g.“ zunächſt hinweiſt und die aber leicht noch
vervollſtändigt werden könnten und ſicher auch
werden, ſobald der Handwerkerſtand darthut, daß
er ſich in ſeine nächſten Aufgaben eifrig und ge-
ſchickt hineinzufinden weiß. Hierauf konmt alles
an. Den Behörden ſteht geſetzlich ein außer-

ordentlich weit ausgedehntes Verleihungs und
Beaufſichtigungsrecht zu. Sollen ſie von dem-
ſelben Gebrauch machen lernen ſo müſſen ſie
Vertrauen faſſen. Leicht wird das aber nicht
gehen, weil ſie zunächſt noch vielfach theils vom
Gegentheil erfüllt, theils grundſätzlich nicht
geneigt ſind dem korporativen Zug der Gegen-
wart zu Hilfe zu kommen, in dem ſie eine bloße
Modeſtrömung ſehen, die vergeht wie ſie ge-
kommen iſt. So vorwiegend iſt dieſes grund-
ſätzliche Moment aber heute nicht mehr, daß es
ſich nicht durch die Praxis al absurdum führen
ließe. Deshalb kann man jetzt unbedenklich ſagen,
daß die Handwerker ihr Schickſal ſelber in der
Hand haben. Wie ſie ſich betten, ſo werden ſie
liegen. Bei den letzten Wahlen hat ſich im
Gegenſatz zu früheren Vorgängen, vielfach gezeigt,
daß ſie das zu begreifen anfangen: ſie ſind für
die konſervativen Kandidaten eingetreten,
von denen ſie wiſſen, daß ſie die eifrigſten Ver
fechter ihrer Sache ſind. Das iſt ſchon etwas,
aber genug iſt es freilich nicht, wenn man ſich
alle drei Jahre einmal entſchließt den richtigen
Wahlzettel abzugeben. Nun gilt's in täglich ſich
erneuernder ſelbſtverleugnender Arbeit zu zeigen,
daß man mehr vermag, als nach obligatoriſchen
Jnnungen rufen daß man ſie ſich Schritt für
Schritt zu erkämpfen weiß.

Zur Tagesgeſchichte
Deutſches Reich. Berlin, 3. December.

Die afrikaniſche Conferenz hat die Ver-
handlungen über den erſten Punkt des Con-
ferenzprogramms nunmehr abgeſchloſſen Sie
hat der Erklärung über die Handelsfreiheit, den
bereits mitgetheilten Beſchlüſſen der Commiſſion
gemäß, ihre Zuſtimmung gegeben. Darauf
wurde in die Berathung der Regelung der
Schifffahrt auf dem Kongo und dem Niger ein-
getreten. Sir Malet, der engliſche Botſchafter,
verlangte die Theilung der beiden Fragen, da
die Verhältniſſe auf dem Niger andere, als die
jenigen auf dem Kongo ſeien. Demgemäß wurde
beſchloſſen, auch die Schifffahrtsfrage der Kom-
miſſion zur Vorberathung zu übertragen. Um
jedoch den Wünſchen des engliſchen Botſchafters
nachzukommen, ſoll die Kommiſſion getrennt
über Kongo Und Niger- Schifffahrt berathen und
berichten. Dienſtag Mittag 1 Uhr begann denn
die Kommiſſion ihre Verhandlungen. Ueber
den Vertrag zwiſchen dem deutſchen
Reiche und der Kongo- Geſellſchaft
liegen jetzt authentiſche Einzelheiten vor, denen
wir Folgendes entnehmen: Die Kongogeſell-
ſchaft verpflichtet ſich, keine Zölle von Artikeln
oder Waaren zu erheben, die in ihr Gebiet ein-
geführt werden. Die Unterthanen des deutſchen
Reiches, welche ſich auf dem Gebiete der Geſell
ſchaft aufhalten, genießen dieſelben Rechte, wie
die Einwohner des Landes, Jnsbeſondere haben
ſie das Recht, Landbeſitz und Häuſer zu kaufen,
ſowie Handelshäuſer zu begründen und Handel

oder Küſtenſchifffahrt unter deutſcher Flagge zu
betreiben. Jm Falle der Abtretung der Beſitz
ungen der Kongogeſellſchaft, werden die dem
deutſchen Kaiſerreich gegenüber eingegangenen
Verpflichtungen dem zukünftigen Erwerber auf-
erlegt. Das deutſche Kaiſerreich erkennt die
Fahne der Kongogeſellſchaft blaue Fahne
mit goldenem Stern in der Mitte als diejenige
eines befreundeten Staates an. Das deutſche
Kaiſerreich iſt bereit, ſeinerſeits die Grenzen des
Gebietes der Kongogeſellſchaft und des neuzu-
bildenden Staates laut vorgelegter Karte
anzuerkennen.

Jn unterrichteten Kreiſen will man mit
Beſtimmtheit wiſſen, die Reichsregierung plane
neue Steuervorlagen für den Reichstag,
darunter eine Erhöhung der Weizenzölle.

Schweiz. Der am Montag in Bern zu-
ſammengetretene Nationalrath der Schweiz
wählte Stöſſel aus Zürich (radikal) zum Präſi-
denten und Bezzola aus Graubünden (radikal)
zum Vicepräſidenten.

Frankreich. Das Pariſer Journal „Figaro“
berechnet, daß in Paris momentan in 9 Haupt-
gewerben 36,000 Arbeiter brodlos ſeien. Sonn
tag ſoll eine neue Maſſenverſammlung ſtattfinden.

HOrient. Die Thronrede, mit welcher
König Karl von Rumänien die Kammern
eröffnete, hat einen guten Eindruck gemacht. Man
hofft, die Parteien werden nun endlich einmal ihre
Sonderintereſſen und ihre Herrſchgelüſte bei
Seite legen und ſich der Beſeitigung der mannig-
fachen Nothſtände im Jnnern widmen.

Jn Athen erinnerte der Miniſter Tri-
kupis gelegentlich einer Jnterpellation die Kam-
mer daran, daß Griechenland ſich durch eine
unbedingte Friedenspolitik am eheſten die Unter-
ſtützung der Großmächte erwerben werde.

England hat am Rothen Meere verſchiedene
ägyptiſche Plätze annectirt.

Cholera
Das Cholera Thema dürfte nunmehr endlich

ein überwundener Standpunkt ſein. Die Zahl
der Todten in Paris und Oran, ſowie die einzelnen
Fälle in Spanien ſind ſo gering, daß eine regel-
mäßige Berichterſtattung überflüſſig geworden iſt.

Gedenktage. 4. December 1407. Stiftung der
Univerſität zu Leipzig. 1870. Gefechte an der Loire.

Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 3. December 1884.
Obgleich der letzte Froſt und Schneefall

nur ungefähr acht Tage lang andauerte, haben
doch die Vögel, kleinere ſowohl als größere,
ſolche Nahrungsnoth gelitten, daß mehrere
Leichen derſelben aufgefunden worden ſind. Dieſe
Nahrungsnoth war hauptſächlich dadurch ent-
ſtanden, daß unter der Schneedecke ſich eine
Eislage befand, welche zu durchbrechen die zarten
Weſen nicht im ſtande geweſen ſind. Bei er-



neutem Schenefall wird daher wiederholt und
dringend gebeten, der armen nothleidenden Vög-
lein zu gedenken.

„Was ſoll ich meinem Manne
ſchenken?“ fängt jetzt ſchon manche junge und
alte Frau zu fragen an und verfällt auf eine
Stickerei, Häkelei oder ſonſt eine „Handarbeit“,
die mehr eine Arbeit für Bruſt und Auge als
für die Hände iſt, denn es darf ja nur die kurze
Zeit bei der Lampe benutzt werden, wenn der
Mann und Vater beim Schoppen ſitzt, da die
Frau und Mutter am Tage ſich der Wirthſchaft
und den Kindern widmen muß; daß die Fräu-
lein Töchter etwas „Selbſtgefertigtes“ ſchenken,
iſt ſelbſtverſtändlich, wozu hätten ſie's denn ſonſt
gelernt? So liegen denn am lieben Weihnachts
abend zierlich geordnet für den Papa eine Börſe,
ein Bürſtchen, ein Tintenwiſcher, Briefbeſchwerer
oder ſonſtige Ueberflüſſigkeiten, ſehr mühſam und
kunſtvoll in Seide und Perlen hergeſtellt, ſehr
ſchön und nett und ſehr unpraktiſch; der
Vater hat für die viele Mühe und den feinen

Geſchmäck mit dem beſten Willen kein Verſtänd-
niß und nach dem 2. Feiertag, auch wohl ſchon
am 1., werden die Sächelchen zu ſchade,
wenn „etwas daran käme“ fortgepackt, für
den Gebrauch ſind ſie entweder zu unpraktiſch
oder zu ſchade! Darum ſchenkt etwas für Geiſt
und Leib Praktiſches, ihr praktiſchen Hausfrauen,
eine beſonders feine Sorte Zigarren, eine außer-
gewöhnliche Delikateſſe, ein leckerer Frühſtücks-
trunk machen mehr Freude als alle die Schnurr-
pfeifereien und auch weniger Kopf und Augen
ſchmerzen. Wenn es etwas Bleibendes ſein ſoll,
nehmt ein gutes Buch, das iſt ein gleichzeitiges
Geſchenk für Alle, ſpäter auch für die Kinder;
unſere Litteratur hat für Jedermanns Bildungs-
ſtand und Jntereſſe, für einen großen und für
den kleinſten Geldbeutel ſo überreiche Spenden,
daß man nie in Verlegenheit kommen kann,
muſtert nur einmal die Schätze unſerer Buch
handlungen die Lektüre, ſei ſie erheiternd oder
belehrend, unterhaltend oder erbauend, ſei ſie
allgemein anregend oder für einen beſonderen
Beruf berechnet, ſie iſt geeignet, dem Mann ge
müthliche Feiertage im Kreiſe ſeiner Familie zu
ſchaffen.

(Jagd.) Jn Ennewitz ſind am Frei-
tag bei der daſelbſt ſtattgefundenen Treibjagd
80 Haſen geſchoſſen worden.

Eine etwas burſchikoſe „Deutſche
Kolonieen-Hymne“ wird einem ſüddeutſchen

Blatte mitgetheilt. Dieſelbe lautet:
Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall:

Hoch lebe Doctor Nachtigall!
Die deutſche Fahne mit Hurrah
Pflanzt er jetzt auf in Afrika.
Lieb' Vaterland, nun juble froh
Feſt ſitzen wir auf KleinPopo.

Zeigt Frankreich nun und Engelland
Mit Stolz den überſee'ſchen Strand
Und ſprechen: Deutſchland ſehen Sie,
Das da iſt unſ're Kolonie!
So machen wir es ebenſo
Und zeigen ihnen KleinPopo.

Und wenn ſie dann aus purem Neid
Uns ſchieben möchten dort bei Seit',
So können ſie erleben was,
Denn da verſteh'n wir keinen Spaß,
Ja, machen Sie uns gar Halloh,
So hau'n wir ſie auf GroßPopo!

Der Gaſtwirth Heyer in Schafſtedt war
ein Mann von ungewöhnlicher Körperkraft, da-
bei aber äußerſt gutmüthiger Natur, wenigſtens
hat er niemals einen tadelnswerthen Gebrauch
von ſeiner Stärke gemacht. Da haben ihn nun
in der vergangenen Woche, wie ſchon öfter, zwei
der ſtärkſten Männer des Orts veranlaſſen wollen,
ſich mit einem von ihnen zu meſſen. H. lehnte
dies ab, aber da die beiden nicht aufhörten, ihn
auf das empfindlichſte zu reizen, ſo rief er ſchließ-
lich: „Nun, ſo kommt alle beide!“ Nun warf
er den einen auf das Sofa, ſo daß ihm das
Blut aus Naſe und Mund floß, den andern
warf er über den Tiſch, daß er das Rückgrat
brach. Als H. ſah, daß der zweite ſo ſchwer
verletzt war (am andern Tage iſt er auch ge-
ſtorben), ging ihm die Sache ſo zu Herzen, daß
er ſich erhängte.

F Wie die „Altenb. L.Ztg.“ hört, hat der
Bürgermeiſter von Orlamünde in den Straßen
der Stadt ausklingeln (7) laſſen, daß er gegen

den dortigen Kaufmann Karrenbach jun. wegen
eines von ihm herrührenden Jnſerats im
„Kahlaiſchen Nachrichtsblatt“ Strafantrag ſtellen
wolle. Dieſe „Einläutung“ eines Preßprozeſſes
iſt jedenfalls neu.

Todesfälle.
Der bekannte antiſemitiſche Agitator und

ehemaliger Verleger der „Oſtendzeitung“ in Ber
lin, Jul. Ruppel, iſt geſtorben.

Der Präſident des Berliner Kammerge-
richts, Excellenz Meyer, iſt geſtorben.

Unglücksfälle und Verbrechen.
Die Rache einer Frau. Der Telegraph

hat bereits die Thatſachen der Affaire Clovis
Hugu es übermittelt. Dieſelben haben in Paris
eine ungeheure Senſation hervorgerufen, in allen
Kreiſen wird die Heldenthat denn als ſolche
bezeichnet die etwas hitzige öffentliche Meinung
den Mord der „Rächerin ihrer Ehre“ erörtert
und gebilligt und ſchon ſieht man der daraus
erfolgenden Gerichtsverhandlung voller Spannung
entgegen und malt ſich die glänzende Freiſprechung
der Dame in allen möglichen Farben aus. Daß
die öffentliche Meinung auf ſeiten der beleidigten
Frau iſt, dafür ſpricht z. B. der Umſtand, daß
die Wohnung Clovis Hugues' von Viſitenkarten
und Blumenſpenden theilnahmsvoller Abſender
förmlich überſchwemmt wird. Die Angelegenheit
mit ihrer Vorgeſchichte rührt aus dem Jahre
1883 her und iſt darauf zurückzuführen, daß ein
gewiſſer Morin eben der, den Frau Hugues'
rächende Kugel ereilte als Kundſchafter eines
Auskunftsbureaus die Ehre der damals noch
unverheiratheten Frau Hugues in den Koth zu
ziehen ſuchte, nur um ein „Geſchäft“ zu machen
und für ſeine Auftraggeberin, eine Frau Lenor-
mand, die auf ihren viel jüngern Gatten ohne
Grund eiferſüchtig war, einen Gegenſtand der
Eiferſucht zu finden. Morin war wegen ſeiner
gemeinen Beleidigungen bereits von dem Gatten
der Verleumdeten mit Ohrfeigen traktiert, vom
Gericht außerdem zu Ende vorigen Jahres zu
zwei Monaten Gefängniß verurtheilt worden.
Auf letzten Donnerſtag war endlich nach ſo
vielen Verzögerungen der Appellprozeß feſt-
geſetzt. Morin erſchien zur Verhandlung,
Clovis Hugues und ſeine Gattin hätten den
Termin nicht verſäumt, und wenn ſie ſterbens-
krank geweſen wären ſie mußten Genugthu-
ung haben. Aber da gelang es Morin aber-
mals, eine Friſterſtreckung in der Dauer von
14 Tagen durchzuſetzen. Morin entfexnte ſich
triumphierend aus dem Gerichtsſaal; wenige
Minuten nach ihm folgten Clovis Hugues und
ſeine Gattin, beide bleich und zitternd vor Auf-
regung, mit ihnen ihr Vertreter, Advokat
Gatinant. Als ſie die Stiege im Juſtizpalaſt
hinabgingen, bemerkte Frau Hugues den Ver-
läumder ihrer Ehre im Vorſaale. Da riß ſie
ſich vom Arme ihres Gatten los, zog einen
Revolver aus der Taſche ihres Kleides hervor
und feuerte auf Morin vier Schüſſe ab. Mit
einem furchtbaren Aufſchrei ſank Morin, von
drei Kugeln in die Bruſt getroffen, zu Boden.
Clovis Hugues aber eilte ſeiner Gattin nach,
umarmte ſie und rief: „Jch danke Dir, meine
Theure! Wir ſind gerächt!“ Es iſt unmöglich,
die ungeheure Aufregung zu ſchildern, die dieſes
alles im Palaſte hervorrief. Ein Wachinſpektor
eilte herbei und erklärte Madame Hugues für
verhaftet. „Jch folge Jhnen, mein Herr!“ ant-
wortete ſie. Der Jnſpektor nöthigte auch Clovis
Hugues mitzugehen, ob zwar er ſich auf die ihm
als Abgeordneten zukommende Unverletzlichkeit
berief. Madame Hugues wurde in Haft be-
halten, Clovis Hugues nach dem Verhöre wieder
freigelaſſen. Morin wurde ſterbend in das nahe
gelegene Spital gebracht; er hatte 3 Kugeln be-
kommen, eine in die Bruſt, eine durch den Hals,
eine durch den Kopf. Der Wundarzt konnte
keine dieſer Kugeln herausziehen. Morin hatte
die Sprache verloren, ſchrieb aber noch mit der
Bleifeder: „Jch bin unſchuldig.“

Am Montag Abend 10 Uhr iſt der zwiſchen
Poſen und Gneſen verkehrende gemiſchte
Zug bei Weißenburg in Folge falſcher
Weichenſtellung entgleiſt. Menſchen ſind
nicht verunglückt. Der Verkehr war zeitweiſe

gehemmt, ſo daß die Paſſagiere umſteigen mußten.

Auf der Bahn zwiſchen Liegnitz und Gold
berg wurden am Sonntag die Paſſagiere durch
zwei Schüſſe aus einem Wagen 3. Klaſſe
erſchreckt. Man ſprang aus den Nachbarab-
theilungen des Durchgangswagens hinzu und
fand eine Dame mit einem Revolver in der
Hand und ihr gegenüber einen Gutsbeſitzer aus
Goldberg, der durch einen Streifſchuß am Kopf
leicht verwundet war, deſſen Geſicht aber außer-
dem mit Vitriol begoſſen war. Auch dieſe
Verletzungen ſind nicht ſchwer. Das Mädchen,
eine Gutsbeſitzerstochter aus der Gegend von
Nimptſch, erklärte, ſie habe mit dem von ihr
Verwundeten ein Liebesverhältniß unterhalten,
dem auch ein Kind entſproſſen ſei. Jhr Ge-
liebter habe ihr die Ehe verſprochen, ſich aber
trotzdem jetzt mit einer Anderen verlobt. Jm
Gefängniß, wohin man die Attentäterin über-
führte, ſchlug ſie eine Fenſterſcheibe entzwei und

ſchnitt ſich die Pulsadern auf. Die
Verletzung iſt eine ſchwere.

Jn Marburg hat ſich der dort Chemie
ſtudirende Dr. N. aus Magdeburg vergiftet.
Er wurde todt in ſeinem Bette aufgefunden auf
dem daneben ſtehenden Tiſche lag ein von der
Hand des Selbſtmörders geſchriebener Zettel,
welcher die Worte enthielt: „Durch Cyankali ver
giftet, Sektion verbeten.“

F Jn Erkner waren auf dem C. Nauckſchen
Grundſtück am Freitag mehrere Arbeiter mit dem
Errichten eines großen Eisſchuppens beſchäftigt,
und zwar ſollte gerade eine große Wand aufge
richtet werden, als dieſelbe gegen 11 Uhr Vor-
mittags plötzlich aus bisher noch nicht ermittelter
Veranlaſſung umſtürzte und die beim Bau be
ſchäftigten Arbeiter, meiſt Zimmerleute, unter ſich
begrub. Obwohl ſofort Hilfe zur Stelle war ge
lang es doch erſt nach einiger Zeit, die Verun-
g lückten unter dem ſchweren Balkenwerk hervor-
zuziehen. Zwei Arbeiter, von denen einer eine
Frau und fünf Kinder hinterläßt, waren ſofort

Die Unter-

Vermiſchtes.
Die Kaiſerin Auguſta iſt am Montag

Abend von Koblenz wieder in Berlin einge-
troffen.

Die Vermählung des Prinzen Wil-
helm von Heſſen-Philippsthal mit der
Prinzeſſin Auguſte von Schleswig-
Holſtein wird am 4. December auf Schloß
Louiſenlund ſtattfinden.

Ein geheimnißvoller Vorfall hat
ſich vor kurzem in dem Parkgarten des Schloſſes
von Laeken ereignet. Wie das „Journal de Char-
leroi“ erzählt, ging König Leopold kürzlich
in ſeinem Privatpark mit einem ſeiner Offiziere
ſpazieren und hatte gerade die offene Straße
an der linken Seite des Königlichen Gartens
erreicht, als er plötzlich durch einen Feuerſtrahl
erſchreckt wurde, dem unmittelbar ein lauter
Knall folgte. Der König, außerordentlich be-
unruhigt, eilte nach dem Schloſſe zurück und
wurde infolge des Vorfalls von einem nervöſen
Unwohlſein befallen, deſſen auch in den Hofnach
richten der belgiſchen Blätter Erwähnung geſchah.
Während man dem König die durch ſeinen Zu-
ſtand gebotene Sorgfalt angedeihen ließ, begab
ſich die Königin nach der Stelle, wo, wie man
vermuthete, der Schuß abgefeuert worden war;
man fand jedoch keine Spur von der Kugel und,
obwohl Park und Garten gründlich durchſucht
wurden auch keine verdächtige Perſon. Die
gänzliche Abwesenheit irgend eines Fingerzeigs
und die Beſorgniß, daß er das Opfer eines al-
bernen Streiches geweſen ſein könnte, bewogen
den König, die Angelegenheit geheim zu halten,
und infolge deſſen erhielt die Polizei keinerlei
Mittheilung. Die weſentlichen Punkte des Vor
falls gelangten allmälig dennoch in die Oeffent-
lichkeit und werden nun auch von anderen bel-
giſchen Journalen außer dem obengenannten
veröffentlicht, wenn auch in einer im einzelnen
abweichenden Form.

Die größte Dampfbagger maſchine
der Welt iſt jetzt in Portrero Point in den
Vereinigten Staaten fertig geſtellt worden um
ihre Arbeiten bei den Anſchwemmungen des
Sakramentofluſſes und des San Jogquin zu be
ginnen. Jhr Name iſt „Thor“ und iſt ſie, wie
das Patent-Büregu von R. Lüders in Görlitz
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Nittheilt, nach den beſten Modellen konſtruiert,
je jetzt Leſſeps zum Ausgraben des Panama-
anals verwendet. Sie hat auch, wie dieſe, die
igenſchaft, gleichzeitig den Kanal auszugraben
nd einen Damm aufzuwerfen. Der „Thor“
t 100 Fuß lang, 61 Fuß breit und hat 34
iſerne Becher, von denen jeder über einen Kubik-
neter Erde faßt und in jeder Minute vierzehn
al gefüllt und entleert werden kann. Dies
rgiebt alſo, wenn man ſelbſt nur einen Kubik-

eter als Füllung eines Bechers annimmt, die
tattliche Leiſtung von 476 Kubikmeter in jeder

Minute. SDie Sprache des Herzens. Die oft
gehörte Behauptung, daß es in Amerika keine

Momantik gäbe, wird durch folgende kleine
Epiſode aus dem Leben und Treiben in Caſtle
Garden, dem Landungsplatze aller in NewYork

aus Europa eintreffenden ZwiſchendecksPaſſagiere,
widerlegt. Vor einigen Wochen traf dort ein

eicher deutſcher Baumeiſter aus Michigan ein
und ſtattete eines Tages ſeinem Freunde Nig-

lutſch, welcher in Caſtle Garden angeſtellt iſt,
einen Beſuch ab. Während beide Herren ſich in
der Rotunde des Gebäudes unterhielten, näherte
ſich denſelben ein bildſchönes und einfach, aber
ſauber gekleidetes Mädchen, welches den Herrn
aus Michigan, den es für einen Beamten des
Caſtle Garden hielt, in beſcheidenem und höflichem
Tone fragte, ob er ihr nicht ſagen könne, wo ſie
einen Platz als Dienſtmädchen bei einer Familie
finden könne. Der Angeredete, betroffen von der
Schönheit und dem einnehmenden Weſen des
jungen Mädchens, erkundigte ſich nach ihren Ver-

yhältniſſen und erfuhr, daß ſie eine Hamburgerin,
zweiundzwanzig Jahre alt ſei, Eliſe Heinz heiße

und ſoeben aus Hamburg eingetroffen ſei. Eniſe
fügte hinzu, daß ſie eine Waiſe ſei, eine gute
Erziehung genoſſen habe und nach Amerika
gekommen wäre, um ſich eine Exiſtenz zu
gründen, was ihr drüben nicht gelungen
ſei. Das Herz des guten Michiganer's, ein
25 Jahre alter, kinderloſer Wittwer, ent-
brannte während dieſer Unterredung in heißer
Liebe zu der ſchönen ſchutzloſen Einwanderin
und er bot derſelben eine Stellung in der

Familie eines ſeiner Verwandten in Tarrytown,
Weſtcheſter County, NewYork, an. Da das
junge Mädchen dieſes Anerbieten freudig annahm,
reiſte das Paar noch an demſelben Tage nach
Tarrytown ab. Nachdem der biedere Baumeiſter
ſeine Schutzbefohlene bei ſeinen Verwandten
untergebracht, kehrte er, ohne der von ihm An-
gebeteten ſeine Liebe zu geſtehen, nach ſeiner
Heimath zurück, mit dem feſten Vorſatze, das
Mädchen zu vergeſſen zu ſuchen. Dies gelang
ihm indeſſen nicht und ſchließlich ſchrieb er einen
glühenden Liebesbrief an die ſchöne Hamburgerin,
in welchem er ihr Herz und Hand anbot. Als
Eliſe ihm antwortete, daß ihr Herz vom erſten
Augenblicke an in warmer Zuneigung für ihn
geſchlagen, eilte der überglückliche Mann per
Dampfroß nach Tarrytown, woſelbſt vor Kurzem
die Hochzeit ſtattfand.

Die Chriſtenverfolgungenin China.
Ueber die bereits telegraphiſch gemeldeten Exceſſe
gegen die Chriſten in China ſind jetzt genauere
briefliche Nachrichten eingelaufen. Jn Hongkong
ſelbſt hatten die Unruhen, welche in den erſten
Tagen des Oktober ſtattfanden, nicht den gefähr-
lichen Character, wie Anfangs gefürchtet worden.
Chineſiſche Arbeiter hatten beim Verladen eines
franzöſiſchen Handelsſchiffes ihre Dienſte ver-
weigert und in Folge deſſen eine Polizeiſtrafe
erlitten. Dagegen verſuchte man gewaltthätig zu
demonſtrieren. Es kam zu einem Conflict mit
Waffen, wobei einer der Rädelsführer erſchoſſen
und circa 60 Perſonen verhaftet wurden. Die
Uebrigen flohen auf chineſiſches Gebiet, wodurch
der Tumult, der nur 3 Tage dauerte, ein Ende
fand. Aus dem Jnnern des himmliſchen Reiches
lauten die Nachrichten ernſtlicher. Jn der Pro-
vinz Kwang Tung ſind 4 katholiſche und 5 pro-
teſtantiſche Kirchen zerſtört, über 100 Chriſten-
wohnungen geplündert und die Bewohner ſelbſt
vertrieben. Jn Namboi wurden drei katholiſche
Bethäuſer und die Häuſer der Convertiten ge-
plündert, die Frauen geſchändet. Jn Shitung
zerſtörte der chineſiſche Mob die engliſche Kirche
und behandelte die Frau des engliſchen Miſſionars
auf das Schmachvollſte. Jn Chant Tung wurde
die wesleianiſche Kapelle zerſtört. Aus der Pro-

vinz Hongkong fliehen die Chriſten in hellen
Haufen. Die Chineſen hatten ihnen die Alter-
native geſtellt, entweder ihren Glauben abzu-
ſchwören, oder ihre Wohnung und die Provinz
zu verlaſſen. Sie zogen das Letztere vor, auf
der Flucht wurde jedoch ein großer Theil der
Frauen gefangen genommen und geſchändet. Jn
der Provinz Kanton wurden aus einem Dutzend
Dörfer die Chriſten auf Anordnung der Behörden
hin vertrieben. Jn jenen Ortſchaften liegen 15
chriſtliche Kirchen in Schutt und Trümmern. Jn
KitzYung zerſtörte der Mob die ſämmtlichen
römiſch- katholiſchen und engliſchen Kirchen. Jn
Swatow wurden die katholiſchen Prieſter zum
Verlaſſen ihrer Wohnungen gezwungen. Letztere
wurden von chineſiſchen Soldaten geplündert und
die weiblichen Convertiten geſchändet. Die Nach-
richten aus andern Städten des Reichs lauten
ähnlich: Plünderung der Chriſtenwohnungen und
Bethäuſer, Vergewaltigung der zum Chriſtenthum
Uebergetretenen. Die chineſiſche Regierung, welcher
von dieſen barbariſchen Ausſchreitungen Mit-
theilung gemacht worden, hat ſoweit bisher
bekannt keine Schritte gethan, dieſen Exceſſen
vorzubeugen oder die Schuldigen zur Rechenſchaft
zu ziehen.

Predigt-Anzeigen.
Stadtkirche. Donnerſtag, abends 7 Uhr, Gottesdienſt.
Herr Prediger Horn.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

SAnmeserate
werden, um die rechtzeitige Fertigſtellung und
Expedition des Blattes zu ermöglichen

nur bis 11 Uhr vormittags
und nur gegen baar angenommen, was
wir den geehrten Jnſerenten wiederholt in Er
innerurg bringen.

Die Kreisblatt- Expedition.

Schröder.

Für Auswärts

verſteigere ich

ſtraße 5 a. zwangsweiſe

1

1 Schreibpult,
1 Tiſch und 3 Stühle

BI eeeAuction!
Montag den S. December er.

Vorm. von 9 Uhr an,
in der Nichter'ſchen

KohlenſteinPreßfabrik hierſelbſt, Kraut-

ca. 342 000 Stück Preßkohlenſteine,
ea. 860 Stück kieferne Bohlen,
1 Partie Bauholz, Latten u. Stollen,

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung.
Merſeburg, den 3. December 18894.

Waunchnitz
Gerichts-Vollzieher. S

Merſeburg, den 1.

Jnſeraten Theil.
Königlich preußiſche Fotterie.

Die Abhebung der Looſe 3. Klaſſe 171. Lotterie muß unter Vorzeigung
der Looſe 2. Klaſſe gleicher Lotterie bis ſpäteſtens

5. December er., Abends 6 Uhr,
geſchehen und werden alle diejenigen Looſe, welche bis dahin nicht abge-
nommen ſind, den Beſtimmungen gemäß ſofort weiter verkauft.

Der Königliche Lotterie-Einnehmer.

Ernst Richters Table- d'höte,
Stadtkoch,

Königsſtr. 2b Leipzig.
Miättagstisch von 13 Uhr.

werden Feſteſſen jeder Art, ſowie einzelne
Schüſſeln und alle Arten Paſteten beſtens ausgeführt.

Bloohkers holländ. Cacao
e W c c eeeenenneeee7eene75777777777e7ceò„“0“Ö edas deste leichtlöslichste fabrikat, ist preisgekrönt mit
vielen goſdenen Medaillen. e K9 genügt für 100 Tassen.
Vorrastfhig in allen feinen Geschäften der Branche

fabrikanten 4.8 C. Blooker, Amsterdam.

HKemmerich's
Fleiſch-Extraet und Bouillon

in anerkannt vorzüglicher Qualität iſt zu haben in Merſeburg bei Herrn

O. Louis Zimmernmann.
CGeschafts Eröffnung.

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich mit heutigem Tage Gotthardts-
Strasse 15 im Hauſe des Herrn Conditor Schönberger eine

e Ahren- Handlung
verbunden mit Werkſtatt für Reparatur aller Arten Uhren,
automatisch-mechanisch. Kunst-Gegenständen,

MusiKwerken, Spieldosen ete. eröffne.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch ſtreng reelle Be

dienung, alle mich Beehrenden zufrieden zu ſtellen.

W Verkauf und Reparatur unter Garantie.
Gute Arbeit. Solide Preise.

December 1884.

Falles Gläser, Uhrmacher.

Ffannenkkuchen,
a beſter Qualität und täglich friſch, empfiehlt

G. Schönberger.



Am 1. December beginnt wie alljährlich mein Ausverkauf von zurückgesetzten Kleider-
stoffen, der auch in diesem Jahre Gelegenheit zu besonders vortheil haften Einkäufen bietet.

Gleichzeitig empfehle ich mein grosses Lager in den mewesten Kleiderstoſffen, Winter-
mänteln, Jupons, Teppichen, RBett- und Pult- Vorlagen Gardinen, Meuble-
stoſffen, Tischdecken, Buckskins, Reisedecken, Herren- und DBamentüchern
und vielen andern Artikeln, die sich sehr gut zu Weihnachts-Geschenken eignen.

S Preise fest und biälli

PFast c
Das von der Massaverwaltung der
falierten grossen Vereinigten Bri-
taniasilber Fabrik übernommene
Riesenlager, wird wegen einge-gangenen, grossen Zahlungs- Ver-
pflichtungen und baldigster Räum-
ung der Lokalitätenv um 75 Prozent unter dem
Erzeugungspreise verkauft
daher also

Past verschenkt.
Pür nur 15 Mark (sage tunfzehn
Reichsmark) also Kaum die Hälfte
des Werthes vom blossen Arbeits-

lohne erhält Jedermann nachstehen-
des äusserst pracht- und effect-

volles Britaniasilber-Speiseservice,
welches früher sog. im en gros Preise

60 K. Kostete,
aus dem feinsten, gedie gensten Bri-
tania-Silber, welches das einzige
Metall ist, das ewig weiss bleibt,
und von dem echten Silber selbst
nach Jahren nicht zu unterscheiden
ist T und wird für das Weiss-
bleiben der Bestecke garantirt.
6 Stück Britaniasilber Tafelmesser

mit echt engl. Stahlklingen,
6 Stück Britaniasilber Gabeln, feinste

Qualität,
6 Stück Britaniasilber Speiselöffel,

schwerster Qualität,
6 Stück Britaniasilber Kaffeelöffel,

massive Qualität,
6 Stück Britaniasilber Theoelöffel,

feinste Qualität,
1 Stück Britaniasilber Suppen-

schöpfer, supertein, schwer,
1 Stück Britaniasilber Milchschöpfer

gross, massiv,6 Stück grosse, massive Britania-
silber Dessertlöffel, auch als
Kinderlöffel zu benützen,

2 Stück Britaniasilber Tafelleuchter
prachtvoll, auf's solideste ge-
arbeitet,

6 Stück feinste ciselirte Austria-
Tassen,

3 Stück teine Britaniasilber Rier-
becher,

1 Stück schwerster Britaniasilber
Pfefferstreuer,

welche eine Zierde50 Stück für die lfeinste
Tafel bilden und kostet Alles
zusammen

nur fünfzehn Marlk«.
Geehrte Aufträge werden gegen

Nachnahme (Postyorschuss, oder
vorherige Geldeinsendung, so lange
der Vorrath reicht, eftectuirt
durch das

Kerelnlgte Britanlasllber fabriks Depöt

J. SILBERBERG
Wien Stadt, Fleischmarkt 16.
Tausende Anerkennungssechreiben höch-
ster Herrschaften über die vorzügliche
Qualität unserer Artikel sind in un-
serem Besitze, die wir leider wegenRaumbesehrämirung hier nicht ver-
öffentlichan Xönnen, und Legen selbe
zur gefl. Einsicht in unserem Depöt aut,

NB.

Weihnachts- Ausverkauf.

re

Otto Frane,
vormals VIoritz, Seidlel,

Burgstrasse 8.

Hröhßte Perliner Ahren-Jahrik.
Schwere goldene Herren-Uhren mit Aufzug ohne Schlüſſel,

vorzügliche goldene Damen-Aufzug-Uhren in ſchönen Muſtern,
zu Geſchenken paſſend.

M HRillige, schöne Regulatenre.
Anfertigung ſtylgerechter Gehäuſe innerhalb 8—10 Tagen. Jlluſtrirte

Preisliſten und nähere ſchriftliche Auskunft gratis und franco.
C. Jägermann, Hoflieferant, Berlin, 70. Friedrichſtr. 70.

s J 33 WAusserordentlicher Ertolg.
Herrn Johann Hoff, alleiniger Erfinder der Malzpräparate,

Berlin, Neue Wilhelmſtr. 1.
Berlin, Ritterſtr. 52, den 10. October 1884.

Bitte um Zuſendung von 15 Flaſchen MalzextractBier.
Jhr vorzügliches Malzextract-Bier hat alle unſere Hoffnungen
weit übertroffen, und können wir es nur Jedermann empfehlen.

Bei Blutarmuth.
Weißenſee b.

Heilbericht aus:
Berlin, 17. October 1884.Jhr Malzextract Kier bekommt worner an Blutarmuth

leidenden Frau ſo außerordentlich gut,
brauch der erſten 30 Flaſchen wahrgenommen,
höflich erſuche, mir wiederum 50 Flaſchen baldmöglichſt zu ſenden.

Hochachtungsvoll Guſtav Lichtenſtein,
Jnſpector des jud. Friedhofes in Weißenſee.

Wegen mehr als Hunderttanus en Heilungen in
37 Jahren 61 mal gekrönt.

wie ich es nach Ge-
daß ich Sie

Die im Jahre 1847 erfundenen Mal,präparate haben ſich
als wahre Phänomene für Heilzwecke erwieſen und ſich blitz F
ſchnell verbreitet, denn es exiſtiren jetzt, 1884, nach 37 jährigem
Geſchäftsbeſtehen, 27,000

Welt.
in Berlin,

Aciederlagen in allen Ländern der
Der glückliche Erfinder,

Neue Wilhelmſtraße 1, hat über 100,000 kranke
Johann Hoff, Brauermeiſter

Menſchen dadurch geheilt und alle Aerzte für ſich gewonnen,
durch deren Vermittlung (Leibärzte, medicin. Societäten, hy
gieniſche Ausſtellungen) er jetzt 61 Auszeichnungen erhalten hat
(die 61. im Jahre 1884 aus Nizza in der Hygien.Weltaus-
ſtellung, eine ſilberne Preismedaille).
lieferantenDiptome der meiſten Fürſten Europas.
fühle die vorzügliche Heilwirkung Jhres Malzextractes.Graf Robert in Paris.“

Verlaufoſele bei C. L. Zimmermann in h ebur J

474 J a r
Dazu gehören die Hof-

Jch 5

D.
114) m 45,jjeèkee tteeeeceeeeſy eihnachts- Anzeige.

Puppen in allen Größen,Köpte in Wachs u. Por zean
zum Selbſtfriſieren, Strümpfe,
schuhe, Fuppenhüte u
ſ. w., angekierdete Pup-
pen vom ordinärſten bis zum
feinſten, ſowie eine große Auswahl
Spielwanaren empfiehlt

M. Krauſe
U nteraltenburg 60.

M
alle Sorten, halte zu 2Veihnachts-
Einkäufen beſtens empfohlen.

anckK, Neumarkt 42.
e FeinſtesBöllberg. Weinen

oon anerkannt vorzüglichſt. Back-
fähigkeit empfiehlt zu den billigſten
Preiſen

Otto Teichmann,
Druck und Verlag von J. Leidholdt.

Ausgeſchnittene Muſter
zu Damen Paletots und Jaquettes
für Herbſt und Winter ſind zu
haben bei

V. Wenmiger, Schneidermſtr.
Roſenthal Nr. 17.

Aufträge zur Herrichtung von De-

jeuners, Diners und Sou-
Pers, ſowie einzelner Schüſſeln, in u.
außer dem Hauſe, nehme ich ſtets an.
Gleichzeitig empfehle ich meinen Mit-
tagstiſch zu verſchiedenen Preiſen.

B. Kunert, Mundkoch.
Schmalestrasse No. 7.

Specialarzt Dr. med. Neyer,
Beriin, veipz. Str. 9., yeilt auch oriefi.
Unterleibs-, Geſchlechts-, Frauen und
Hautkrankheit. nach den neueſten Forſch-
ungen der Medicin gründlich u. ſchnell.

B. Krieger-Denkmal- Lotterie
Zieh. unwiederrufl. 15. Decbr. 1884.

1 Hauptgew., Silbersäule, 3000 Mark.
Total 600 Gewinne. Zus. 10 000 Mark.
Los 1 M., 6 Lose 5 M., 12 Lose 10 M.

S orto u, Liste 30 Pf. beifüg.) empfehlt
A. Fuhse, Mülheim (Ruhr).

Gesang- Verein
Freitag 7 Uhr im großen Saale

der Kaiſer- Halle erſte Probe für
Chor und Orcheſter. (Aufführung
den 16. December).

Schumann.

Artillerie
Freitag den 5. huj., Abends 8 Uhr,

Monats- Verſammlung in der
„Kaiſer WilhelmsHalle.

Tagesordnüung: Stiftungsfeſt Wahlder KaſſenReviſoren innere Angelegen

heiten
Allſeitiges Erſcheinen unbedingt

erforderlich. Der Worstandl.
Café Nürnberger.

fretag Schlachtefest

Mein Lehrling
kann eintreten.

Beust's Handelsgärtnerei.
Merſeburg. Lauchſtädterſtraße 5.

I Pompadour mit Strickzeug
verloren abzugeben gegen Belohnung
Oberalienburg Nr. 7, 1 Treppe
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Beilage zu Nr. 284 des Merſeburger Kreisblatt (Tageblatt.) Donnerſtag den 4. December 1884.
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Deutſcher Reichstag.
(6. Plenar Sitzung am 1. December.)

Das Haus iſt gut beſetzt, die Tribünen überfüllt
Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär Dr. Stephan,

Chef der Admiralität Generallieutenant v. Caprivi u. a.
Präſident v. Wedell eröffnet die Sitzung um 12 Uhr

20 Minuten.
Ein Schreiben des Reichskanzlers theilt mit, daß das

Strafverfahren gegen den Abg. Dr. Franz eingeſtellt iſt,
ferner daß der Abg. Blos das Mandat für Gera nieder
gelegt und das für Braunſchweig angenommen hat.

Darauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein:
Erſte Berathung der Poſtdampferſubventionsvorlage.
Staatsſekretair Dr. Stephan befürwortet die Vorlage,
indem er darauf hinweiſt, daß der Hauptaccent der gegen
wärtigen Vorlage nicht mehr auf der Förderung des Poſt
dienſtes, ſondern vielmehr auf der Förderung der handels
politiſchen und kolonialpolitiſchen Beziehungen beruhe. Sei
auch die Finanzlage Deutſchlands gegenwärtig keine günſtige,
ſo dürfe dieſer Umſtand doch nicht abhalten, eine produk-
tive Anlage zu bewilligen, welche zur Hebung der Volks
wohlfahrt beitragen werde.
Abg. Frhr. v. Hüne (Centrum) beantragt die Wahl

einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern zur Vorberathung
der Vorlage. Das Centrum habe das vorige Mal nur
für die Vertagung geſtimmt, weil es vorausgeſehen habe,
daß doch kein gedeihlicher Beſchluß zuſtande kommen
würde. Die gegenwärtige Vorlage enthalte gegen die
frühere weſentliche Verbeſſerungen, auch ſei es als ein
Fortſchritt zu bezeichnen, daß das ganze Reich zu den
Koſten beitragen ſolle, während Bayern und Württemberg
früher davon befreit waren, zufolge ihrer Sonderſtellung
inbezug auf das Poſtweſen. Jndeß ſei eine ſachliche
Prüfung heute noch ebenſo angezeigt als früher, jedenfalls
ſolle man dem nicht den Patriotismus beſtreiten, der
Bedenken gegen die Vorlage äußere. Da Hamburg ein
großes Intereſſe an den neuen Poſtdampferlinien habe, ſo
ſei ferner zu erwägen, ob man nicht die Hamburger Inter
eſſenten veranlaſſen könnte, für dieſe Zwecke beſondere
Opfer zu bringen. Ein Appell an das nationale Bewußt-
ſein, wie er in der Vorlage mehrfach enthalten ſei, werde
zwar auch bei ſeiner Partei gewürdigt und verſtanden,
indeß dürfe der Reichstag ſich angeſichts der ungünſtigen
Finanzlage das Recht einer genauen Prüfung nicht ver
kümmern laſſen. (Bravo im Centrum.)

Abg. Marquardſen (nat.lib.) begrüßt die Vorlage,
beſtreitet aber, daß es nicht möglich geweſen ſei, ſchon das
vorige Mal in der Kommiſſion zu einer Entſcheidung
über die Dampferſubventionen zu kommen und beantragt
ſchließlich die Wahl einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Abg. Stiller (d.freiſ.) äußert mehrfache Bedenken
gegen die Vorlage, vor allem dürfe man nicht ſein Haupt
augenmerk auf die Unterſtützung einer Dampferlinie, etwa
der Slomannſchen richten da dann die übrigen beſtehen
den Dampferlinien brach gelegt und damit der Beſtand
unſerer Rhederei aufs ärgſte geſchädigt werde. Der Rück
ſchlag würde ſich von den Häfen der Nordſee aus auch
auf die Häfen der Oſtſee übertragen und vorausſichtlich
eine große Zahl Arbeiter und Seeleute brotlos machen.
Die Entwickelung unſerer Rhederei ſei eine ſo geſunde
und vorzügliche, daß Deutſchland darauf ſtolz ſein könne,
und daß man mit künſtlichen Eingriffen vorſichtig ſein
müſſe. Jm übrigen empfiehlt Redner auch ſeinerſeits
Kommiſſionsberathung.

Abg. Graf Holſtein (konſ.) erinnert daran, daß die
deutſchfreiſinnige Partei ihren Rückgang gerade ihrer ab
lehnenden Haltung gegen dieſe Vorlage zu verdanken habe
Sehr wahr! rechts) und mahnt dazu, den jetzigen wich
tigen Augenblick der Eröffnung des ſchwarzen Welttheils
nicht ungenützt vorüber gehen zu laſſen. Es ſei zu hoffen,
daß die Kommiſſionsberathung den Intereſſen des Wohl
ſtandes und der Würde des Deutſchen Reiches Rechnung
tragen werde. Beifall rechts.)

Chef der Admiralität v. Caprivi und Staatsſekretär
Stephan ſtellen unter dem Beifall der Rechten mehrere
Aeußerungen des Abg. Stiller richtig. Letzterer erklärt,
er werde in der Kommiſſion in der ausführlichſten Weiſe
über die Einzelheiten der Vorlage Auskunft geben und
erinnert ſchließlich daran, daß die Dampferſubvention von
den Jntereſſenten einer ganzen Reihe deutſcher Handels
ſtädte gefordert worden ſei.

Abg. Grad (Elſäſſer) ſpricht lebhaft für Annahme
der Vorlage, indem er zugleich des Aufſchwungs unſeres
Handels gedenkt, der durch die Wirthſchaftspolitik des
Reichskanzlers eingetreten ſei, und an welchem auch die
elſäſſiſche Großinduſtrie betheiligt ſei. Werde erſt die
deutſche Flagge regelmäßig in den fremden Meeren er-
ſcheinen, ſo werde der deutſche Handel einen noch leb
hafteren Aufſchwung nehmen.

Abg. Wörmann (nat.lib.) kann nicht zugeben daß
die deutſche Rhederei durch Subventionen geſchädigt werde,
noch daß man deswegen von der Einrichtung neuer
Dampferlinien abſtehen ſoll, weil ſchon genügende eng-
liſche und franzöſiſche Linien exiſtierten. Dieſen Grundſatz
habe man ſchon bei der Wirthſchaftspolitik durchbrochen,
Aſien und China würden durch die franzöſiſchen und
engliſchen Schiffe nur auf Grund von Subventionen be
herrſcht, während die deutſche Schifffahrt bisher vorzugs-
weiſe nur an dem Paſſagierverkehr mit Amerika betheiligt
ſei. Es ſei aber ein nationales Jntereſſe, daß Deutſchland
endlich auch an dem Frachtverkehr theilnehme und damit
ſein Nationalvermögen vergrößere. Die Frachten brachten
für England im Jahre 1884 etwa 17 Millionen Mark
ein. Jmmer müſſſe feſtgehalten werden, daß der Kaufmann
nicht nur da kaufe, wo es am billigſten ſei, ſondern auch
da, wo ihm die beſte Gelegenheit geboten werde. Die
Betonung des Nationalgefühls müſſe bei dieſer Vorlage
ſehr wohl eine Rolle ſpielen, denn erſt ſeitdem Deutſchland
im Jahre 1870 ein mächtiger Staat geworden, habe ſich
auch ſein Handel vermehrt. Durch die Unterhaltung regel-
mäßiger Dampferlinien werde unter allen Deutſchen das
Gefühl der Zuſammengehörigkeit wachgerufen und zugleich
der Unternehmungsgeiſt gefördert, denn mit jedem deutſchen
Dampfſchiff komme ein Stück deutſchen Bodens in die
fremden Länder. Die ungünſtige Finanzlage dürfe gegen
wärtig kein Hinderungsgrund ſein zur Bewilligung der
Subvention gerade dann, wenn es einmal nicht beſonders
gut gehe, dürfe man den Kopf nicht hängen laſſen dies
ſei vielmehr immer der Augenblick, wo der Kaufmann
handeln müſſe. Eine genaue ziffermäßige Rentabilitäts
berechnung bei ſolchen weitausſehenden Unternehmungen
verlangen verriethe einen kleinlichen Standpunkt. (Leb
hafter Beifall.)

Abg. Graf Behr-Behrenhof (Reichspartei) befür-
wortet die Vorlage aufs wärmſte und ſtellt die Zuſtimm-
ung der Reichspartei zu derſelben in beſtimmteſte Aus-
ſicht. (Beifall.)

Abg. Bamberger (deutſchfreiſinnig) findet den Appell
an das Nationalbewußtſein nicht angebracht, wo es ſich
um eine Einrichtung auf Koſten der Steuerzahler handele
die ſeiner Anſicht nach unproduktiv ſei. Er ſei nicht ein
mal ein prinzipieller Gegner jeder Subvention, im Gegen
theil, wenn ihm bewieſen werde, daß auf anderem Wege
dieſer Zweck nicht zu erreichen ſei, dann würde er wohl
dafür ſtimmen können. Aber die neuen Linien würden
auch mit Subvention an Paſſagierverdienſt vorausſichtlich
gar nichts einbringen und eine Vermehrung der Ausfuhr
unſerer deutſchen Produkte ſei ſeiner Meinung nach eben-
falls nicht zu erwarten. Die gegenwärtige holländiſche
Kolonialkriſis, die Stockung der Geſchäfte in England und
Amerika, die Abnahme des Verkehrs im Hafen von Ant-
werpen ſollten vor Ueberſtürzungen auf dem von der
Reichsregierung vorgeſchlagenen Wege abhalten. Die
Franzoſen haben mit ihren Subventionen ganz klägliche
Reſultate erzielt; für den Handel nach China zahlen ſie
mehr an Subvention, als der ganze Handel dorthin be-
trägt. Der franzöſiſche Miniſterpräſident Ferry hat neulich

in dieſer Beziehung abermals eine herbe Enttäuſchung er
fahren. Redner will keinen Verluſt riskieren und iſt darum
heute mehr als je gegen eine Subvention. Beifall links.)

Reichskanzler Fürſt Bismarck bemerkt, daß an eine
überſeeiſche Poritik nicht zu denken ſei, denn dazu bedürfe
die Regierung einer geſchloſſenen nationalen Mehrheit im
Reichstage, die nicht vorhanden ſei. Die Ablehnung der
Samoavorlage habe die Regierung lange Zeit abgehalten,
abermals mit einer ähnlichen Vorlage an den Reichstag zu
gehen wenn heute die Subvention abermals abgelehnt
werde, dann werde es lange dauern, bis die Regierung
wieder den Muth finden wird, eine neue Vorlage zu
machen. Jnfolge der Ablehnung werde aber eine Er-
nüchterung bezüglich unſerer überſeeiſchen Unternehmungen
plätzgreifen. Die Schuld unſerer Verhältniſſe liege an den
Fraktionen, gegen deren Taktik und Beſchlüſſe der Bundes
rath machtlos ſei. Der letztere erſcheine demgemäß eigent
lich überflüſſig. Eine erfreuliche Zunahme mache ſich all ent
halben in Handel und Verkehr geltend, das Defizit komme
demgegenüber nicht in Vetracht, aber auch hier zeige ſich
wieder der Fraktionsgeiſt unfähig zur Beſeitigung deſſelben,
wenn man überhaupt von einem Defizit im Reiche
ſprechen könne, Wer die Schuld trägt, der Bundesrath
oder Reichstag, darüber wird der Wähler nicht zweifelhaft
ſein können.

Abg. Gerlich (konſ.) (auf der Tribüne infolge der Un
ruhe faſt unverſtändlich) tritt für die Vorlage ein auf
Grund ſeiner langjährigen Erfahrungen im Konſulats-
dienſte. (Bravo rechts.)

Abg. Richter (Hagen) (dfr.) weiſt die Angriffe des Vor
redners auf die Deutſchfreiſinnigen zurück, derſelbe habe
keine Urſache dazu, da er mit Hilfe der Deutſchfreiſinnigen
gewählt ſei.

Nach weiteren perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Wör
mann, Bamberger, v. Huene u. a. wird die Vorlage an
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr.
Tagesordnung Antrag Munckel auf Aufhebung des

Strafverfahrens gegen den Abg. Möller, Antrag Windt-
horſt auf Aufhebung des Expatriierungsgeſetzes, Antrag
Grillenberger auf Verſchiebung des Einführungstermins
des Krankenkaſſengeſetzes vom 1. December auf 1. April 1886.

Schluß gegen 3 Uhr.

Gerichtsſaal.
Die Gerichtskammer in Charkow (Ruß-

land) hat die Erhebung der Anklage gegen die
Theilnehmer an den beim Zollamt in Taganrog
vorgekommenen Mißbräuchen beſchloſſen. Unter
den 38 Angeklagten befinden ſich 18 Staatsbe-
5 Der Prozeß wird Mitte Februar ſtatt
inden.

Zu dem am 15. d. M., vor dem Reichsgericht
zu Leipzig beginnenden Anarchiſten- Prozeß werden
folgende Perſonen als Angeklagte vorgeführt werden: Der
Schriftſetzer Friedrich Auguſt Reinsdorf aus Pegau,
der Schriftſetzer Emil Küch ler aus Elberfeld, der Sattler
geſelle Franz Reinhold Rupſſch aus Roßbach a. S., der
Weber Karl Bachmann aus Triptis, der Schuhmacher
Karl Holzhauer aus Barmen, der Färber Fritz Söhn
chen aus Barmen, der Bandwirker Karl Rheinbach
und der Knopfarbeiter Auguſt Toellner, ebenfalls aus
Barmen. Mit Ausnahme Bachmann's bezüglich deſſen die
Anklage auf Mordverſuch und Brandſtiftung lautet, ſind
die Angeklagten, und zwar Reinsdorf wegen Anßfſiiftung
zum Verbrechen des Hochverraths, des Wordverſuchs und
der Brandſtiftung, die übrigen ſechs Perſonen des Hoch-
verraths, Mordverſuchs und der Brandßuftung bezw. der
Theilnahme an dieſen Verbrechen beſchuldigt. Die Zahl
der Zeugen beträgt mehr als 40.
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1 Novelle von Egon Velten.
So ſah man ihn ſtets ernſt und in ſich ge

kehrt, und nur mühſam die äußeren Formen
beobachten wenn er ſeine Gemahlin der vor-
nehmen Welt zeigte. Man hielt dieſes Paar
nicht gerade für glücklich, glaubte aber nicht an
die Kälte welche der Graf zur Schau trug.

Graf Maximilian aber litt ſchwer darunter,
daß er nicht Liebe mit Liebe vergelten konnte,
denn ſein Herz war gut. Die ſchöne Gräfin
aber beſaß Weltklugheit genug, um lieber Alles
zu überſehen, als ſich verletzt zu zeigen und war
voller Güte gegen ihren Gemahl, und ſtets bereit,
die Stellung der Frau in dieſem prächtigen

aushalte einzunehmen, ſchmeichelte dem
chwiegerpapa, und entzückte den jungen Schwager

durch ihre Anmuth. Doch heute verſcheuchte
weder ihre glänzende Erſcheinung noch ihre herr-
liche Toilette, noch ihre tändelnde Rede, den Ein
druck welche Axima's Mittheilungen auf den
ſchwärmeriſchen Stephan gemacht harten, weshalb
die ſchöne Gräfin bald in Stephans Nähe ſich
überflüſſig fühlte. Schon am Abend dieſes Tages
ſtand der Entſchluß in Stephan feſt, am folgenden
Morgen als Muſiklehrer Wernhoff bei dem Pro
feſſor ſeine Aufwartung zu machen. Alles konnte
er an ſich verändern, Sprache, Haltung und
Kleidung nur ſeine Jugend nicht, und zu einer
Verſtellung ſolcher Art wollte er ja auch gar
nicht ſeine Zuflucht nehmen. Er dachte einfach,
ein Muſiklehrer brauche ja auch gerade nicht alt
zu ſein, und vielleicht lege der Profeſſor darauf
auch keinen beſonderen Werth.

So war es auch als er ſich vorſtellte, denn
der alte Herr erfreute ſich gerade an dem jungen
Mann der ſo gut zu ſeiner Eveline paßte, und
deſſen Unterricht ſo ganz nach der neueſten Lehr
methode ſein mußte, da ſein Spiel ſo herrlich
klang, und ſo Neues vorführte, was der Pro
feſſor noch gar nicht kannte. Aber der gute
Profeſſor kannte in ſeiner einſeitigen Gelehrſam-
keit Vieles nicht, beſonders nicht die Liſt und
Verſchlagenheit dieſer Welt.

Eveline wurde herbeigeholt und frappirte den
Grafen förmlich durch ihre holdſelige Erſcheinung.
Ein Liedchen als Probe geſungen be-
friedigte alle Hörer, und ſo wurden bald die
weiteren Verabredungen getroffen.

Die ſonſt ſo brave Dienerin Axima wurde
durch die dringendſten Bitten und Betheuerungen
Stephans auch für ſeinen Plan gewonnen, und
traute deſſen Verſicherungen, nur im Genuſſe
der Muſik, vereint mit Eveline ab und zu ein
paar glückliche Stunden verleben zu wollen.

Des jungen Grafen edler Sinn und achtungs-

werther Charakter ließen auch nichts Unehren-
werthes bei dieſer Täuſchung fürchten.

Eveline war bewegt und beunruhigt, dem
ſchönen jungen Lehrer gegenüber, welchen ihre
Eltern gewiß nicht für ſie gewählt haben würden.

Der Profeſſor war dagegen ſehr zufriedenge-
ſtellt, betheiligte ſich von jetzt ab gar nicht mehr
an der Unterrichtsangelegenheit, ſondern ſchrieb
nur ſehr freundliche Briefe nach Dünenholm an
Bruder und Schwägerin, um ihnen von dem
Wohlergehen ſeiner Nichte und den begonnenen
Muſikſtudien Mittheilung zu machen.

Auf welchen Jrrwegen aber die Hauptbetheiligten
wandelten, wußten ſie ſelbſt nicht, denn es ging
lange ſo fort wie es begonnen, nur in dem
Herzen der jungen Leute entſtand heftige Liebe,
deren Gefährlichkeit der junge Graf zu ſpät ein-
ſah und die er vergebens zu bekämpfen ſuchte.

Eveline liebte mit der ganzen Glöückſeligkeit
dieſes Gefühls, ſah auch keine Hinderniſſe, welche
ihre Eltern und der gute Oheim nicht wegräumen
konnten. Ein Muſiklehrer von ſolchem Talente,
von ſo anſprechender Perſönlichkeit findet ſtets
einen paſſenden Wirkungskreis dachte ſie voller
Hoffnung er mußte ja Glück haben dieſer liebens-
würdige Stephan Wernhoff, mußte ja mehr Glück
haben, wie Andere, die das Glück mit weniger
glänzenden Gaben bedacht hatte.

Doch der junge Graf ſah zu ſpät ein, wie
ſeine verzehrende Leidenſchaft für das junge
Mädchen ihn beherrſchte, und vor welch einem
Wirrſal von Möglichkeiten und Unmöglichkeiten
er ſich befand. Vergebens überlegte er jetzt mit
der alten Axima welche ihn voller Kummer
in ſeinem eigenen Hauſe aufgeſucht hatte
welcher nun der richtige Weg ſei, ſich als Ehren
mann zu zeigen, und doch nicht ſeine angebetete
Eveline zu verlieren.

Es fand ſich aber ſchwer ein ſolcher Aus-
weg, umſomehr da die Zeit heranrückte, wo er
Wien verlaſſen und ſich als Attaché einer Ge-
ſandtſchaft anſchließen ſollte. Seine Liebe ließ
ihn immer nur zu dem einen Entſchluß kommen,
Eveline als ſeine Gattin heimzuführen, und wäre
dieſes auch nur durch eine heimliche Vermählung
möglich. Aximas Vorſtellungen wurden zurück-
gewieſen und er beeilte ſich, den Hauskaplan
ſeiner Familie aufzuſuchen, um mit Bitten auf
ihn einzuſtürmen, daß derſelbe ihm zur Erreichung
ſeines Glückes, durch eine heimliche Trauung
verhelfe.

Eine Verbindung zwiſchen dem Sohne einer
ſtrenggläubigen katholiſchen Familie und einer
nicht ebenbürtigen Proteſtantin erſchien dem
Geiſtlichen aber unerhört und da alle Vorſtell-
ungen ſeinerſeits nichts halfen, verzögerte er
wenigſtens ſo ſehr als möglich eine bindende
Antwort, um ſelbſt erſt Klarheit in ſeine Pläne
zu bringen, wie er ohne Aufſehen dieſes Unheil
von der gräflichen Familie abwenden könne.

Druck und Verlag von A. Leidholdt.

Leider wählte er den falſchen Weg und brachte
dadurch viele Verwickelungen in die allſeitigen
Verhältniſſe.

Noch lebte die ſchöne Eveline in voller Un-
kenntniß von dem herannahenden Unglück
war heiter und glücklich ſchrieb zufriedene
Briefe an Eltern und liebe Freunde daheim, er
zählte ihnen darin von den Herrlichkeiten der
Kaiſerſtadt, die ſie öfters als ſie erwartet, zu
ſehen bekommen hatte.

Da kam die Stunde, welche über ihr Lebens-
glück entſchied, nämlich die Erklärung des jungen
Grafen, daß er ſie grenzenlos liebe, ſie zur
Gattin haben müſſe, trotz Allem doch nur
durch eine heimliche Vermählung, da er nicht
der einfache Muſiklehrer Wernhoff, ſondern Graf
Stephan von Roſſeck, der Attaché bei der kaiſer
lichen Geſandtſchaft zu Petersburg ſei.

Wie klangen anfangs die beſeligenden Worte
ſo ſüß in ihrem Ohre wie beglückend die
Bitte um ihre Hand, als ſeine Gattin, weshalb
ſie auch kein Wort der Verſagung nöthig fand,
ſondern voll und ganz dem geliebten Manne
entgegenbrachte doch wie der Tod ſo hart
und kalt alle Freude dahinrafft, ſo erſtarrend
wirkte die Mittheilung der gewiſſenloſen Täuſch
ung und der Vorſchlag der heimlichen Vermähl-
ung auf ſie. Kein Wort kam jetzt über ihre
Lippen, Thränen traten in ihre ſchönen Augen
und ihr Herz preßte ſich krampfhaft zuſammen
bei dem über ſie hereinbrechenden Wehe.

Zu wie vielen Täuſchungen hatte auch ſie ſich
unbewußt verleiten laſſen? Und wie war es
ihr möglich, jemals wieder glücklich und ver-
trauensvoll zu werden

Alle dieſe auf ſie einſtürmenden Gefühle ver
mochte der Graf nicht ſobald zu bekämpfen,
ſondern große Sorge um ſie zog in ſein treues
Herz. Nur Onkel Profeſſor ahnte noch immer
nichts, ſah weder, daß das liebe Geſichtchen Eve
linens ſehr bleich und traurig ausſah, noch daß
der Muſiklehrer jetzt viel ſeltener kam, ſondern
eine vollſtändige Unregelmäßigkeit den Unterricht
allmählich aufhören ließ.

Graf Stephan war theils mit ſeiner Abreiſe
beſchäftigt, theils ſehr bemüht, Pater Aloys für
ſeinen Plan zu gewinnen, immer noch auf der
Geliebten Nachgiebigkeit hoffend, hauptſächlich
aber damit, brieflich und perſönlich ihre Vergeb-
ung und ihr Vertrauen wiederzugewinnen. Ohne
ſie, dachte er ſich kein ferneres Lebensglück.

(Fortſetzung folgt.

Handels-Blatt:
ProduktenBörſe.

Magdeburg, 2. Decbr. Land Weizen 155--159 Mk.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 142 150

ChevalierGerſte 155--180 Mk. LandGerſte 142--152
Mk., Rauh Weizen 134--140 Mk., Roggen 142 148 Mt.

Mtk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
ver 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,00--43,50 Mk.

Verantwortlich: Guſtav Leid holdt in Merſeburg.
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